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Keine Konzession ohne Mitsprache
AlpiqwillWasserstrom zurHerstellung vonWasserstoff nutzen: Der Kanton findet’s gut – will bei einerMangellage abermitreden.

Noël Binetti

Die Alpiq betreibt mit ihrem
Laufwasserkraftwerk Gösgen
diegrösste solcheAnlageander
Aare. Das Kraftwerk nutzt das
Gefälle des Flusses über eine
Strecke von rund 14,5 Kilome-
tern – von der Aarebrücke bei
Aarburg bis kurz vor der Stras-
senbrücke bei Schönenwerd.
93Prozentdieser Streckebefin-
den sichauf SolothurnerBoden,
7 Prozent auf dem Gebiet des
Kantons Aargau. Entsprechend
werden die Einnahmen aus der
Konzessionsvergabe zwischen
beiden Kantonen aufgeteilt.
Man spricht dabei auch vom
Wasserzins.

Erst vor zwei Jahren wurde
die eigentlich2027auslaufende
Konzession von Alpiq mit den
Kantonen vorzeitig neu ausge-
handelt und rückwirkend auf
Anfang 2020 in Kraft gesetzt.
Das neue Regelwerk gilt bis
Ende2089.Mit seinen fünfTur-
binen gewinnt das Kraftwerk
rund 300 Gigawattstunden
Strom pro Jahr, das entspricht
dem Verbrauch von mehr als
60000 Haushalten. Gemäss
einerKlauselmussAlpiqdiesen
in das regionale Stromnetz ein-
speisen; einen Teil davon als
Bahnstrom für die SBB.

Seit gut zwei Jahren läuft auf
demArealdesKraftwerksdasPi-
lotprojekt von Hydrospider. Ein
Joint Venture, dass sich die Er-
zeugung und Speicherung von
grünemWasserstoffaufdieFah-
ne schreibt (wir berichteten).
Erst kürzlich wurde bekannt,
dass die Firma Hydrospider, an
der Alpiq massgeblich beteiligt
ist, am Standort Niedergösgen
einen Ausbau und schliesslich
den kommerziellen Betrieb

plant.DasNiederamt könnte so
zueinemschweizweitenHotspot
für diese Technologiewerden.

Mehrals eineTurbine
fürWasserstoff?
DieHerstellungvonWasserstoff
benötigt viel Strom. Weil der
WasserstoffvonHydrospidermit
dem Prädikat «grün» versehen
werden soll,muss dieser aus er-
neuerbarerQuelle stammen.Es
macht darum aus der Sicht des
jungen Energieunternehmens
Sinn,diesenbeimbenachbarten
Alpiq-Kraftwerk zu beziehen.
Seit 2019 ist Alpiq dafür im Be-
sitzeinerAusnahmebewilligung;
zur Eigenverbrauchsnutzung –
diese läuft aber Ende Jahr aus.

Die Pilotanlage von Hydro-
spider benötigt nach Angaben
vonAlpiq lediglich fünf Prozent
des Stroms aus dem Wasser-
kraftwerk. Künftig rechnet der
KonzernmiteinemAnteil von25
Prozent, der dafür aufgewendet
werden soll; also mehr, als eine
der fünf Turbinen produziert.

Im Februar 2022 hat Alpiq
darumbeidenbeidenKantonen
Solothurn und Aargau ein Ge-
such zur Anpassung der erst
kürzlich erneuertenKonzession
eingereicht. Alpiq sagte damals
gegenüber dieser Zeitung: «Bei
dieserErgänzung inderKonzes-
sionhandelt es sichumeine for-
melle Übernahme der heutigen
provisorischenBewilligung.»

Kantonaufgeschlossen
fürWasserstoffproduktion
Das Gesuch der Alpiq zur Kon-
zessionsänderung lag inderFol-
ge bei beiden Kantonen öffent-
lich auf. Im September wurde
nun imSolothurnerRegierungs-
rat ein entsprechender Be-
schlussentwurf zuhanden des

Kantonsrats ausgearbeitet; die-
ser entscheidet am Ende über
dasGesuch.

Wo steht das Geschäft aktu-
ell undwiekoordinierendiebei-
den Kantone ihren Entscheid?
Auf diese Fragen schreibt das
kantonaleBau- und Justizdepar-
tement: «Der Beschlussentwurf
enthälteinenPassus,dervoraus-
setzt,dassderKantonAargaudie
Konzessionsanpassungebenfalls
inKraft setzt.Dieentsprechende
Koordination ist auf Behörden-
ebene erfolgt.»

Die Konzessionsanpassung
stelle aus Sicht des Regierungs-
rats und der Fachbehörde eine
zweckmässige und zeitgemässe
Antwort auf die gegenwärtigen
und künftigen Herausforderun-
genbeiderProduktion,Speiche-
rung und Umwandlung von
Energie dar: «Die Herausforde-
rungenbestehenpersedarin,die
Versorgungssicherheit zu ge-
währleistenundzuverbessern.»
Bereits heute mache es Sinn,
überschüssige Energie dazu zu
verwenden,Wasser inhöher ge-

legeneSpeicherseenzupumpen.
«Durch die künftig vermehrte
ProduktionvonStromauserneu-
erbaren Quellen wird die Um-
wandlung von primär tagsüber
überschüssigem Strom in Was-
serstoff an Bedeutung gewin-
nen», schreibtdasAmt.DieNut-
zungsmöglichkeitenvonWasser-
stoff zur Energieproduktion
seien vielfältig: «Beispielsweise
als Treibstoff, zur Herstellung
von synthetischen Gasen oder
zurErzeugungvonElektrizität.»

Kantonwill beiMangellage
eingreifenkönnen
Vor demHintergrund einer sich
abzeichnenden Energiekrise
kannman sich fragen, wie sinn-
voll es ist,demEnergieversorger
Alpiq zu erlauben, grosse Men-
gen des mit Wasserkraft produ-
zierten Stroms für die Wasser-
stoffproduktionfreizugeben.Da-
nach gefragt hält der Kanton in
seiner Antwort fest: «Die Kon-
zessionsanpassung ist auf lange
Zeitangelegt.Weilkünftigmehr
erneuerbare Energie produziert

wird, muss diese gespeichert
werden können. Dabei spielt
WasserstoffeinewichtigeRolle.»

Dannheisstes:«Beikurzfris-
tigauftretenderStromknappheit
sind auf Bundesebene, wie wir
aktuell sehen,Regulatorienvor-
gesehen, die denVerbrauchvon
Elektrizität priorisieren und al-
lenfalls einschränken.Dieswäre
auch fürdieWasserstoffproduk-
tionsanlage der Fall.» Der Kan-
tonkönntebei einerMangellage
also Einfluss auf die Verwen-
dungdesAlpiq-Stromsnehmen.

Noch nicht bestimmt werde
mit der beantragten Konzes-
sionsanpassung die Menge, die
Alpiqanderweitigeinsetzendarf:
«Dies passiert später; im Rah-
menderBewilligungderWasser-
stoffproduktionsanlage.» Mit
derAnpassungwerdevorerstnur
dieMöglichkeit geschaffen, den
mitWasserkrafterzeugtenStrom
–andersals inderEinspeiseklau-
sel vorgesehen – einzusetzen.

Auf die Frage, bis wann mit
dem Entscheid des Kantonsrats
zu rechnen ist, heisst es: «Das

Geschäft istvoraussichtlichnicht
für die November-Session trak-
tandiert. Ziel ist aber ein Ent-
scheid bis Ende 2022.» Voraus-
setzung für die Genehmigung
seienetwadievorbehaltloseAn-
nahme der Konzessionsanpas-
sung durch Alpiq oder die Zu-
stimmungdesKantonsAargau.

Am Wasserzins würde die
Anpassung nichts ändern: Die
AbgabenandieKantoneberech-
nen sich nach der hergestellten
MengeStrom.DieHöhederAb-
gabe fällt fürAlpiqnochbis2027
vertieft aus. Dannwird sie nach
oben angepasst.

AuchKantonAargaupocht
aufVersorgungssicherheit
Im Kanton Aargau entscheidet
der Regierungsrat über die An-
passung der Konzession. Hier
befindet sich dasGeschäft noch
im Genehmigungsprozess und
wird durch das Departement
Bau, Verkehr und Umwelt be-
treut: «Es gilt zu prüfen, ob die
beantragte Ergänzung der Kon-
zession rechtlich, ökologisch
und energiepolitisch bewilli-
gungsfähig ist.» In seiner Stel-
lungnahmebetontauchderKan-
tonAargau,dassbeimEntscheid
«dieAufrechterhaltungderVer-
sorgungssicherheit in Verbin-
dungmitder Interventionsmög-
lichkeit der Kantone» massge-
bend sei.

Und auf dieWasserstoffpro-
duktionwährendeinerEnergie-
krise angesprochen, heisst es
hier: «Bei einer Mangellage ist
derStrompreishoch,dann istdie
Wasserstoffproduktion nicht
rentabel unddaher nicht attrak-
tiv. Wie Alpiq oder andere Fir-
menmitdiesemWechselumge-
hen, liegt in deren unternehme-
rischenVerantwortung.»

Der Alpiq-Konzern will in Niedergösgen künftig mehr Strom aus
Wasserkraft direkt an Hydrospider liefern. Bild: Fabio Baranzini (Archiv)

Alpiqmöchte Strom «ab den Klemmen» liefern

Im Zusammenhang mit der ge-
planten Wasserstoffproduktion
von Hydrospider in Niedergös-
gen schreibt Alpiq weiter: «Ein
Strombezüger in Niedergösgen
wie etwa dieWasserstoffproduk-
tion verbraucht den Strom un-
abhängig davon, ob er erst ins
Netz eingespeist und wieder
bezogen wird – oder ob er direkt
vor der Netzeinspeisung konsu-
miert wird.» Die lokalen Netze
seien dafür genügend robust.
Und: «Als freier Grosskunde

kauft Hydrospider den Stromun-
abhängig vom Netzanschluss-
punkt ein.» Im Fall der Produk-
tion von grünem Wasserstoff
laute die zentrale Frage, wo die-
ser möglichst effizient und an-
erkannt für die Dekarbonisie-
rung des Schwerverkehrs pro-
duziert werden soll. Alpiq ist der
Meinung, «dies erfolgt am bes-
ten direkt ab den Klemmen
eines Wasserkraftwerkes wie
jenem von uns in Niedergös-
gen». (nob)

Kantonales Bau- und
Justizdepartement

«Weil künftig
mehrEnergieaus
erneuerbaren
Quellenproduziert
wird,mussdiese
gespeichertwerden
können.Dabei spielt
Wasserstoffeine
wichtigeRolle.»


